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32. Bundesparteitag

der

Christlich Demokratischen

Union Deutschlands

Niederschrift

Stuttgart, 9. -11. Mai 1984

1. Tag





Erster Verhandlungstag

Mittwoch, 9. Mai 1984
1. Plenarsitzung
Beginn: 10.43

TAGESORDNUNGSPUNKT 1:

Eröffnung
durch den Vorsitzenden der Christlich
Demokratischen Union Deutschlands

Bundeskanzler Dr. Helmut Kohl

Bundeskanzler Dr. Helmut Kohl, Vorsitzender der CDU (von den Delegierten mit
Beifall begrüßt): Exzellenzen! Verehrte Gäste und liebe Freunde aus dem Ausland!
Verehrte Gäste aus der Bundesrepublik Deutschland! Meine Damen und Herren
Delegierte und Gastdelegierte der Christlich Demokratischen Union Deutschlands!
Meine sehr verehrten Damen und Herren! Meine lieben Freunde! Hiermit eröffne ich
den 32. Bundesparteitag der Christlich Demokratischen Union Deutschlands.

Die CDU hat sich zum letzten Mal vor 28 Jahren, im Jahre 1956, zu einem Parteitag
in Stuttgart versammelt. Damals hielt Konrad Adenauer Rückschau auf das erste
Jahrzehnt unserer Parteigeschichte. Heute und in den kommenden Tagen, bis zum
Freitag, wollen wir hier von Stuttgart aus in die Zukunft unserer Bundesrepublik
Deutschland blicken. Es geht um den Auftrag, den wir uns selbst gesetzt haben:
Deutschland als moderne, als humane Industrienation.

Dieses Ziel, liebe Freunde, ist nicht neu. Neu aber und neuartig sind die Probleme
und Herausforderungen, mit denen wir uns jetzt und in der Zukunft auseinanderset-
zen müssen.

Die Epoche der Nachkriegszeit ist abgeschlossen. Wir haben heute andere Sorgen.
Es ist eine neue, eine junge Generation herangewachsen. Es geht nicht mehr um
den Wiederaufbau aus Trümmern, es geht nicht mehr um das Allernötigste zum
Leben, es geht nicht mehr um die einfachste Anerkennung der Deutschen in der
Völkergemeinschaft. Aber nach einem Jahrzehnt, liebe Freunde, in dem das von der
Aufbaugeneration unserer Bundesrepublik mühsam Erarbeitete allzu sorglos ver-
braucht und verteilt worden ist, geht es darum, zu einer vernünftigen, zu einer soliden
Politik zurückzufinden, damit es mit der Bundesrepublik Deutschland wieder sicher
aufwärts geht.

(Beifall)

Wer die Reden nachliest, die Konrad Adenauer und Eugen 'Gerstenmaier vor 28
Jahren hier in Stuttgart gehalten haben, wird finden, daß sie in ihren'großen,
perspektivischen Gedanken von einer ganz eindrucksvollen Aktualität sind. Konrad
Adenauer sagte damals: '

"Ich glaube, daß unsere Partei - so wie bisher - trotz mancher Mißerfolge"
- er meinte damals das Scheitern der Europäischen Verteidigungsgemeihschaft -

"unentwegt unserer Europapolitik treu bleiben muß und treu bleiben wird".

Dem haben wir Heutigen nichts hinzuzusetzen.



(Beifall)

Von gleicher Aktualität, liebe Freunde, ist das Wort Eugen Gerstenmaiers auf jenem
Parteitag:

Als ein charakteristisch christliches Kennzeichen der von uns vertretenen
Politik möchte ich die Bemühungen

- so sagte er -
bezeichnen um die Grenzen des Staates und die Beschränkung seiner
Zuständigkeit.

Liebe Freunde, auch um diese beiden Thesen geht es nicht zuletzt auf diesem 32.
Parteitag der Christlich Demokratischen Union Deutschlands hier in der Hanns-
Martin-Schleyer-Halle in Stuttgart, die den Namen unseres ermordeten Freundes
Hanns Martin Schleyer trägt. Ich darf besonders herzlich seine Frau in unserer Mitte
begrüßen.

(Beifall)

Es geht uns in diesen Stuttgarter Tagen um eine Weiterentwicklung unseres Pro-
gramms zur Erneuerung der Sozialen Marktwirtschaft. Es geht um die Verabschie-
dung unseres Programms für die zweite Wahlperiode des Europäischen Parlaments.
Selbstverständlich, liebe Freunde, wird und muß sich dieser Parteitag auch mit den
tagesaktuellen Fragen beschäftigen. Deshalb werde ich heute nachmittag zu Beginn
der allgemeinen Aussprache auch namens des Bundesvorstandes zum Thema
Straffreiheit für Parteispenden noch einmal sprechen.

Meine sehr verehrten Damen und Herren, liebe Freunde, ich bin sicher, daß Sie mir
alle zustimmen, wenn ich sage: Wir sind gerne hierher nach Stuttgart gekommen, in
diese gleichermaßen dynamische gemütliche und urbane Stadt, die unser Freund,
Manfred Rommel, der Oberbürgermeister, den ich herzlich begrüßen darf,

(Beifall)

in einer so menschlichen Weise zu repräsentieren versteht.

Wir sind gerne nach Baden-Württemberg gekommen, in dieses schöne, vitale
Bundesland, das die Landesregierung unter der Führung unseres Freundes Lothar
Späth gerade mit der Mehrheit seiner Bevölkerung in einer großartigen Weise
bestätigt hat. Und das war ein verdienter Erfolg; denn jeder weiß, daß dieses Land
ihm unendlich viel verdankt.

(Beifall)

Wir sind gern nach Baden-Württemberg gekommen, in ein Land mit Lebensart, das,
liebe Freunde, immer ein Land von Tüftlern und Schaffern, von Erfindern und
Unternehmern war, ein Land, dessen Erzeugnisse in alle Welt gingen. Ich fand, es
war sehr gut, daß wir im Gottesdienst heute daran erinnert wurden, daß nicht nur
Mercedes und Bosch von Stuttgart aus ihren Weg in die Welt genommen haben,
sondern daß auch das Ökumenische Bibelwerk der katholischen und evangelischen
Kirche in Deutschland hier seinen Sitz hat und von hier aus in die Welt hinausgeht.

(Beifall)



Liebe Freunde, ich habe von der Kontinuität unserer politischen Arbeit gesprochen.
Aber wir stehen nicht nur in Kontinuität im Fachlichen, sondern viel wichtiger ist für
eine Partei, die immer auch Heimat, politische Heimat für den einzelnen - häufig
durch ein ganzes Leben - ist, die Kontinuität menschlicher Beziehungen: in Verbun-
denheit, Freundschaft und Kameradschaft, nicht zuletzt und vor allem auch mit
jenen, die vor uns und mit uns für unsere gemeinsame Idee gearbeitet haben und die
heute nicht mehr unter uns sein können.

(Die Delegierten erheben sjch)

Einer guten Tradition unserer Parteitage entsprechend, gedenken wir zu Beginn
eines jeden Parteitags der Freunde, die seit dem letzten Bundesparteitag von uns
gegangen sind. Ich habe mir erlaubt, Ihnen allen die Ehrenliste unserer Toten
vorzulegen.

Aber ich darf eine Mitstreiterin aus diesen Jahrzehnten namentlich hervorheben, die
uns am 22. Oktober des vergangenen Jahres für immer verlassen hat: Frau Dr.
Elfriede Kaiser-Nebgen, die Frau des früheren Bundesministers und ersten Vorsit-
zenden der Sozialausschüsse, Jakob Kaiser, starb im Alter von 93 Jahren in Berlin.
Sie war eine der großen Persönlichkeiten der christlich-sozialen Bewegung dieses
Jahrhunderts. Sie war eine Partnerin der Männer, die im Widerstand gegen die
Hitler-Tyrannei am 20. Juli das Äußerste wagten. Aus dem Erbe des Widerstandes
heraus hat sie ihrer Überzeugung gelebt und der Sache der Union leidenschaftlich
gedient.

Wir wollen ihr und allen unseren Verstorbenen, liebe Freunde, ein stilles Gebet
widmen. - Ich danke Ihnen.

Liebe Freunde, heute, im Jahr 1984, schauen wir auf dreieinhalb Jahrzehnte der
Geschichte unserer Bundesrepublik Deutschland zurück - ein Staat des Rechts, der
freiheitlichen Verfassung, des Friedenswillens, getragen von der Zustimmung seiner
Bürger. Daß aus den Besiegten des Zweiten Weltkriegs Staatsbürger der Bundesre-
publik Deutschland werden konnten, daß unser Staat im Kreis der freiheitlichen
Demokratien einen geachteten Platz innehat, das hat viele Ursachen und Vorausset-
zungen. Die für mich ethisch wichtigste führt auf den 20. Juli 1944 zurück.

Vor 40 Jahren versuchten die Männer und Frauen des deutschen Widerstandes,
durch eine rettende Tat dem Verbrechen Einhalt zu gebieten, die Katastrophe
abzuwenden und mit Deutschland auch Europa vor dem Untergang zu retten. Ihr
Handeln hat die Tyrannei nicht stürzen, den Krieg nicht abbrechen können, aber
umsonst war ihre Tapferkeit nicht. Umsonst war nicht ihr Leiden, und umsonst waren
nicht die Leiden ihrer Familien.

Unter uns, liebe Freunde, sind manche von denen, die von der Verschwörung
gefährliche Kenntnis hatten, die wußten, wie groß das Ziel war und wie tödlich die
Gefahr, und die dennoch ja sagten zu dem Versuch, das Vaterland von der Tyrannei
zu befreien. Niemand - schon gar nicht in unseren Tagen - kann Angst, Schmerz,
Leid und Einsamkeit ermessen, die diese Entscheidung in sich barg. Uns Heutigen,
und zwar in allen Generationen, bleibt die Trauer um die Toten des deutschen
Widerstandes. Uns bleibt die Anteilnahme und die herzliche Sympathie für die
Familien und die Überlebenden und die Achtung vor der Haltung und der Tat, die bis
heute so groß bleibt, wie sie damals einsam war.



Das historische Vermächtnis des deutschen Widerstandes strahlt auf unseren Staat
und auf unsere Politik aus. Manche der politischen Leitideen jener Tage waren
zeitgebunden. Aber, liebe Freunde, die Herrschaft des Rechts, die Würde des
Menschen, die aus Freiheit und Verantwortung kommt, stehen jenseits aller
geschichtlichen Bedingtheit. Deutschland, unser Vaterland, hätte es nach dem
verlorenen Krieg schwerer gehabt ohne das historische Ereignis des deutschen
Widerstands. Das Vermächtnis des Widerstands und die Erinnerung an seinen
Opfergang ermöglichten auch die Brücke zwischen den Feinden von gestern und
uns.

Der Widerstand in allen seinen Phasen stand unter der Tragik, daß er nur Zeichen
setzen konnte, nicht aber die Tyrannei zu stürzen vermochte. Als die Chance dann
endlich kam - nach vielen Jahren des Hoffens, Planens und der vergeblichen
Versuche -, waren der Krieg schon zu weit fortgeschritten und die Tyrannei auf dem
Weg des Verbrechens schon zu weit gegangen, als daß die Katastrophe noch
abzuwenden gewesen wäre. Aber, meine Damen und Herren, es war nicht alles
vergeblich. Es bleibt von der Tat der Frauen und Männer des deutschen Widerstan-
des, daß sie den Opfergang für unser Vaterland wagten, für Deutschland, das sonst
nichts mehr zu hoffen hatte.

Im Widerstand war jene moralische Größe zu finden, die nach dem Krieg den
Neubeginn möglich machte; denn Politik und Moral lassen sich nicht trennen, ohne
daß das Gemeinwesen zerfällt. Politik und Moral wieder zusammenzuführen um
Deutschlands und Europas willen - das war die große Leistung des deutschen
Widerstands. Sie wirkt bis heute. Sie wirkt bis in alle Zukunft.

Dabei werden wir nie vergessen, daß das Drama des 20. Juli 1944 nur das
sichtbarste, wirksame Teil einer breiten, in vielen Elementen entwickelten Bewegung
war. Wir wissen, daß sich der Widerstand gegen die Barbarei aus vielen Gruppen
zusammensetzte und aus vielen moralischen Quellen speiste: den Kirchen und der
Arbeiterbewegung, der Diplomatie und dem kulturellen Leben, der Politik und dem
Militär. Es ist für uns Heutige und vor allem für die Jungen daran zu erinnern, daß die
Grenzen zwischen äußerem Mitmachen und innerem Widerstand oft fließend waren.
War es etwa Widerstand, wenn die Mütter von Eichstätt ihre Kinder nicht mehr in
Schulen schickten, aus denen das Kruzifix entfernt war? War es Widerstand, wenn
Verfolgte unter Lebensgefahr versteckt und mit Lebensmitteln versorgt wurden?

Vieles von dem, was das Regime unter schwerste Strafen stellte, war doch nichts
weiter als die Äußerung von Menschlichkeit und Vernunft. Doch gehört es angesichts
der Tyrannei in das Vorfeld des Widerstandes. Die Verschworenen des 20. Juli
sahen, als Attentat und Staatsstreich gescheitert waren, der Verurteilung und dem
qualvollen Tod entgegen.

Das Schlimmste aber, das sie ertragen mußten, waren der Gedanke und die Sorge
um ihre Familien und die bittere Gewissheit, daß fortan nichts mehr zwischen dem
Land, das sie liebten, und der Katastrophe stand. Liebe Freunde, welche seelische
Größe gehört dazu, im Angesicht des Todes wie der General Henning von Tresckow
im Abschied an den Freund zu schreiben - ich zitiere -:

Wenn einst Gott Abraham verheißen hat, er werde Sodom nicht verderben,
wenn auch nur zehn Gerechte darin seien, so hoffe ich, daß Gott auch
Deutschland um unsertwillen nicht vernichten wird.



Wir, die Christlich Demokratische Union Deutschlands, und mit uns alle Menschen
guten Willens, alle Demokraten in.unserem Lande erkennen die historische Ver-
pflichtung an, in der wir vor den Männern und Frauen des deutschen Widerstands
stehen - gestern, heute und in aller Zukunft, solange es ein freies Deutschland gibt.
Ihr Opfergang war nicht umsonst.

Ich richte dieses Wort und von dieser Stelle aus insbesondere auch an die Familien,
an die Witwen, Geschwister, an die Töchter und Söfine jener, die im Widerstand ihr
Leben gaben. Ich darf es heute auch in Ihrer aller Warnen - stellvertretend für alle
Angehörigen der Opfer ganz persönlich an Sie, Niria Gräfin Schenk von Stauffen-
berg, an Sie, Frau Hedwig Wirmer, an Sie, Frau Mecptild Rupf-Bolz, und an Sie, Herr
Ulrich Goerdeler, richten, die Sie uns die Ehre gebem, Gäste unseres Parteitages zu
sein.

(Anhaltender Beifall - Die Delegierten erheben sich)

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Liebe Frelunde!

Ich rufe nunmehr TAGESORDNUNGSPUNKT 2 auf:

WAHL DES TAGUNGSPRÄSJDIUMS

Darf ich davon ausgehen, daß Ihnen allen die Vorlageimit den Vorschlägen zugegan-
gen ist? - Es erhebt sich kein Widerspruch. Das jist der Fall. Werden weitere
Vorschläge gemacht? - Das ist nicht der Fall. Wir komfnen zur Abstimmung. Wer der
Wahl des Tagungspräsidiums seine Zustimmung geben will, den bitte ich um das'
Handzeichen. - Gegenprobe! - Enthaltungen? - Einstimmig angenommen, soweit ich
es erkennen kann. Ich darf dann bitten, daß das Tagungspräsidium die Geschäfte
übernimmt; ich wünsche ihm eine gute, eine glückliche Hand. Lothar Späth über-
nimmt die Leitung des Bundesparteitages.

(Beifall)

Lothar Späth, Tagungspräsidium: Meine sehr verehrten Damen und Herren! Das
Tagungspräsidium bedankt sich für das Vertrauen und die guten Wünsche. Wir
werden unser Bestes tun, um die Verhandlungen dieses Parteitages ordnungsge-
mäß, faii} und zügig zu leiten.

Ich rufe TAGESORDNUNGSPUNKT 3 auf:

BESCHLUSSFASSUNG ÜBER DIE TAGESORDNUNG

Das Präsidium und der Bundesvorstand der CDU haben auf ihrer gestrigen Sitzung
beschlossen, Ihnen folgende Änderung der Tagesordnung vorzuschlagen: Der Par-
teivorsitzende hat - wie vorher angekündigt - vorgesehen, daß er heute nachmittag
beim Aufruf des Tagesordnungspunktes 10, Aussprache zu den Berichten, eine
Stellungnahme zu dem Amnestie-Gesetzentwurf in Sachen Parteienfinanzierung der
CDU/CSU-Bundestagsfraktion abgeben wird. Danach soll sich eine Aussprache zu
diesem Fragenkomplex anschließen.

Das heißt,' die Aussprache zu den Berichten wird in zwei Teile geteilt. Im ersten Teil
findet eine Diskussion über die Frage des Entwurfs eines Amnestiegesetzes statt



und daran anschließend die allgemeine Aussprache zu den Berichten. Um ausrei-
chend Gelegenheit zur Diskussion zu haben, müssen wir dann natürlich einen Teil
der für heute nachmittag vorgesehenen Tagesordnungspunkte von heute nachmittag
wegverlegen. Wir schlagen deshalb vor, die Tagesordnungspunkte 13 bis 15, die
Änderungen des Bundesstatuts usw., die Neuwahl des Bundesparteigerichts und
sonstige Anträge zum Inhalt haben, am morgigen Donnerstag im Anschluß an die
Beratungen des und die Beschlußfassung zum Leitantrag des Bundesvorstands zu
behandeln. Das bedeutet, daß der angegebene Termin für das Ende der Beratungen
morgen noch wahrscheinlicher wird. Ich bitte schon jetzt dringend darum, daß wir uns
an den jetzt vorzusehenden Zeitplan halten, weil wir sonst am Freitag unsere
Tagesordnung nicht mehr vernünftig abwickeln könnten. Meine Bitte geht also dahin,
daß der Parteitag morgen dann auch in den Abend- und Nachstunden beschlußfähig
bleibt.

Wer mit diesem Vorschlag einverstanden ist, den bitte ich um ein Zeichen mit der
Stimmkarte. - Gegenprobe! - Enthaltungen? - Das ist bei ganz wenigen Enthaltungen
so beschlossen.

Ich stelle fest, daß damit die Tagesordnung des 32. Bundesparteitages so, wie jetzt
geändert, beschlossen worden ist.

Lassen Sie mich noch einige geschäftsleitende Bemerkungen zum zeitlichen Ablauf
der heutigen Plenarsitzung machen. Wir schlagen Ihnen vor, daß wir für die Einrei-
chung von Initiativanträgen, die, wie Sie wissen, jeweils von 30 Delegierten unter-
schrieben sein müssen, folgende Fristen festlegen. Erste Frist: heute, 9. Mai, 13.30
Uhr. Diese Frist soll für alle Initiativanträge mit Ausnahme derjenigen gelten, die den
Komplex Stuttgarter Leitsätze oder das Thema Europa zum Inhalt haben, d. h. für die
Anträge zu Tagesordnungspunkt 13 - Änderungen des Status, der Finanz- und
Beitragsordnung und der Beitragsregelung - und zu Tagesordnungspunkt 15 -
Sonstige Anträge. Ich wiederhole: Zu diesen Komplexen dürfen Anträge nur bis zum
Ablauf der Ausschlußfrist heute, 13.30 Uhr, eingereicht werden.

Zweitens. Bis heute, 18.00 Uhr, dürfen Anträge zum Tagesordnungspunkt 12, d. h.
alle Initiativanträge zum Komplex Stuttgarter Leitsätze, eiongereicht werden.

Dritte Frist: morgen, Donnerstag, 10. Mai, 15.00 Uhr. Diese Frist soll gelten für alle
Initiativanträge zum Themenkomplex Europa.

Ich darf fragen, ob Sie mit diesem Verfahren einverstanden sind. Ich bitte um das
Zeichen mit der Stimmkarte, wer der Festsetzung dieser Fristen zustimmt. - Gegen-
probe! - Enthaltungen? - Das ist so beschlossen.

Wir werden den Beschluß zu den Fristen nunmehr schriftlich an alle Delegierten
verteilen lassen.

Lassen Sie mich noch einen gesonderten Hinweis zur Abgabe von Initiativanträgen
geben, den Sie bei der Einreichung solcher Anträge unbedingt berücksichtigen
müssen. Diese Initiativanträge werden im Tagungsbüro in das Textverarbeitungssy-
stem eingegeben und auf einem entsprechenden Antragsformular mit Raum für die
30 Unterschriften ausgedruckt. Delegierte, die einen Initiativantrag unterstützen,
bitten wir, zur Feststellung der Ordnungsmäßigkeit der Anträge die auf der Stimm-
karte angegebene Delegiertennummer bei der Unterschrift mit anzugeben, damit die
Rechtmäßigkeit der Delegiertenunterschrift an Hand der Delegiertenliste festgestellt
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werden kann. Nach Vollzug der 30 Unterschriften sind die Initiativanträge beim
Tagungspräsidium unter Beachtung der genannten Ansschlußfristen abzugeben.

Meine sehr verehrten Damen und Herren, liebe Freunde, nach diesen geschäftslei-
tenden Bemerkungen lassen Sie mich noch einige Worte der Begrüßung und des
Dankes sagen.

Mit ganz besonderer Herzlichkeit begrüße ich in unserer Mitte die Gattin unseres
Bundesvorsitzenden, Frau Hannelore Kohl.

(Beifall)

Liebe Frau Kohl, der Blumenstrauß, der Ihnen gerade überreicht wird, soll ein
Zeichen unseres Dankens an Sie sein, die Sie mit soviel Charme und soviel
Liebenswürdigkeit an der Seite Ihres Mannes für unser Land und für unsere Partei
arbeiten. Ganz herzlichen Dank.

(Beifall)

Dann möchte ich, sicher im Namen des ganzen Parteitages, einer Dankespflicht
nachkommen. Für ihre Worte, die sie heute morgen in dem ökumenischen Gottes-
dienst zu uns gesprochen haben, danke ich mit großer Herzlichkeit den Herren
Prälaten Eberhard Mühlbacher, Generalvikar des Bistums Rottenburg/Stuttgart, und
Theo Sorg, Ständiger Vertreter des Bischofs der Evangelischen Landeskirche in
Württemberg

(Beifall)

Ganz besonders herzlich danke ich Ihnen dafür, daß Sie unseren 50 Leitsätzen einen
51., gewissermaßen einen Überleitsatz aus dem Thessalonikerbrief, im Gottesdienst
angefügt haben, den wir auch in unsere Überlegungen zum Inhalt unserer Politik
einbeziehen wollen. - Herzlich möchte ich mich auch bei den Lektoren aus der Mitte
der Delegierten bedanken.

Lassen Sie mich bei dieser Gelegenheit auch ein herzliches Wort der Begrüßung an
die Vertreter der Kirchen und Religionsgemeinschaften als Gäste unseres Parteita-
ges sagen.

Ich begrüße sehr herzlich Herrn Prälat Heinz-Georg Binder als Bevollmächtigten des
Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland.

(Beifall)

Ich begrüße Herrn Prälat Paul Bocklet als Leiter des Kommissariats der deutschen
Bischöfe.

(Beifall)

Und ich begrüße sehr herzulich Herrn Werner Nachmann, den Vorsitzenden des
Zentralrats der Juden in Deutschland.

(Beifall)
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Meine Damen und Herren, zu Beginn unsereres Stuttarter Parteitags ist es mir eine
besondere Freude, in Ihrem Namen zahjreiche Gäste aus dem In- und dem Ausland
willkommen zu heißen. Sie alle begrüße ich herzlich, und ich bitte Sie gleichzeitig um
Nachsicht, wenn ich angesichts Ihrer großen Zahl von einer namentlichen Begrüße-
ung absehen muß. Den Teilnehmern des Parteitags liegt eine ausführliche Gästeliste
vor. Wir freuen uns über den Besuch unserer Gäste, und wir danken Ihnen allen für
das Interesse, das Sie unserer Arbeit und der Arbeit unserer Partei entgegenbringen.

(Beifall)

Lassen Sie mich aus der schriftlichen Begrüßung nur heraustreten, um zwei Ausnah-
men zu machen. Ich freue mich herzlich über die Anwesenheit von zweien meiner
Amtsvorgänger: dem Vorsitzenden der CDU Deutschlands, Bundeskanzler Dr. Kurt
Georg Kiesinger.

(Anhaltender Beifall)

Und ich begrüße sehr herzlich in unserer Mitte Herrn Prof. Dr. Dr. Gebhard Müller,
dem Altministerpräsidenten von Baden-Württemberg.

(Anhaltender Beifall)

Ihre Verdienste um unser Land und unseren Staat und unsere Partei verpflichten uns
gerade hier in Stuttgart zu tiefer Dankbarkeit.

Unser Willkommensgruß gilt allen Vertretern von Rundfunk, Presse und Fernsehen,
die gekommen sind, um von diesem Parteitag zu berichten oder um ihre Anstalten
hier zu vertreten. Herzlich willkommen!

(Beifall)

Erlauben Sie mir, liebe Freunde, an dieser Stelle alle diejenigen zu grüßen, die aus
dem Ausland zu uns gekommen sind. Ich begrüße die Herren Botschafter, ihre
Vertreter und die Mitglieder der diplomatischen Vertretungen in der Bundesrepublik
Deutschland.

(Beifall)

Exzellenzen, wirfreuen uns darüber, daß Sie unseren Parteitag in so großer Zahl mit
Interesse verfolgen.

(Beifall)

Und nun, meine Damen und Herren, zum Abschluß noch eine kurze Begrüßung. Ich
begrüße in unserer Mitte den Oberbürgermeister der Stadt Stuttgart, unseren Freund
Manfred Rommel. •

(Beifall)

Der Bundesvorsitzende wollte von mir verlangen, daß ich dazusage: der Oberbürger-
meister einer reichen Stadt. Aber da anschließend wieder behauptet wird, wir seien
ein reiches Land, lasse ich diesen Teil der Begrüßung weg.
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(Heiterkeit und Beifall)

Aber wie es einer guten Tradition entspricht, Herr Bundeskanzler, wird der Oberbür-
germeister dieser Stadt zu einem späteren Zeitpunkt noch ein Grußwort an diesen
Parteitag richten und dann selber über die Finanzlage dieser Stadt berichten.

Meine sehr verehrten Damen und Herren, nach diesen Worten der Begrüßung darf
ich jetzt den TAGESORDNUNGSPUNKT 4 aufrufen:

BESTÄTIGUNG DER VOM BUNDESVORSTAND EINGESETZTEN ANTRAGS-
KOMMISSION

Sie haben in Ihren Tagungsunterlagen eine Aufstellung der vom Bundesvorstand
bestellten Antragskommission. Sie wurde auf der gestrigen Vorstandsitzung in zwei
Punkten geändert. Die geänderte Fassung liegt Ihnen als Tischvorlage vor. Die
Änderungen beinhalten folgendes: Für Christian Bohr ist jetzt Roland Jung für die
Junge Union und für Ove Franz jetzt Rolf Kruse vom Landesverband Hamburg
vorgeschlagen worden.

Werden weitere Änderungsvorschläge für die Besetzung der Antragskommission
gemacht? - Dies ist nicht der Fall. Dann darf ich bitten, durch Hochalten Ihrer
Stimmkarten zu bestätigen, daß Sie mit der geänderten Antragskommission, wie es
die jetzt geänderte Vorlage vorsieht, einverstanden sind. - Gegenprobe! - Enthaltun-
gen? - Dies ist so beschlossen.

Ich rufe den TAGESORDNUNGSPUNKT 5 auf:

WAHL DER STIMMZÄHLKOMMISSION

Der Vorschlag des Bundesvorstands für die nach 10 Abs. 2 der Geschäftsordnung zu
wählenden Stimmzählkommission liegt Ihnen vor.

Wenn Sie mit diesem Vorschlag einverstanden sind, bitte ich um die Stimmkarte. -
Gegenprobe! - Enthaltungen? - Dies ist so beschlossen.

Ich rufe TAGESORDNUNGSPUNKT 6 auf:

GRUSSWORTE

Zu einem Grußwort erteile ich jetzt das Wort für die gastgebende Stadt Stuttgart dem
Oberbürgermeister, unserem Freund Manfred Rommel.

Manfred Rommel, Oberbürgermeister der Stadt Stuttgart (mit lebhaftem Beifall
begrüßt): Herr Bundeskanzler! Herr Ministerpräsident! Liebe Parteifreunde! Meine
sehr verehrten Damen und Herren! Ich stehe hier in mehreren Eigenschaften: als
Parteifreund, als Vizepräsident des Deutschen ,Städtetags, als Mensch und als
Oberbürgermeister dieser Stadt. Als letzterer habe ich das Wort bekommen.

i
Ich darf Sie in der Hanns-Martin-Schleyer-Halle herzlich begrüßen. Diese Halle ist
kein Ausweis kommunalen Wohlstands, sondern ein Ausweis des kommunalen
Mutes, sich zu verschulden, nachdem Bund und Länder diesen Mut zu einer Zeit
hatten, als wir noch zaghaft gewesen sind.
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Ein wichtiges Motiv zur Errichtung dieser Halle war auch der Wunsch, wieder einmal
nach so langer Zeit einen Bundesparteitag der CDU nach Stuttgart zu bekommen.

(Heiterkeit und Beifall)

Damit keine falschen Vorstellungen über die Finanzkraft der Stadt Stuttgart entste-
hen - wie Sie wissen, betrachtet es der Schwabe als beleidigend, wenn man seine
Vermögensverhältnisse überschätzt -, möchte ich sagen, daß die Stadt Stuttgart
selbstverständlich auch sparen muß. Wir haben eine Nettokreditaufnahme von 200
Millionen DM, und seit vielen Jahren haben wir kein neues Hochbauprojekt mehr
begonnen. Dennoch werde ich im Moment nicht jammern.

In der Beschreibung des Stadtdirektionsberichts des Bezirks Stuttgart von 1856 heißt
es, daß hier - unter der Rubrik "merkwürdige Eingeborene" - Georg Wilhelm
Friedrich Hegel geboren ist im Jahr 177O. Er ist dann später im Jahr 1831 in Preußen
verstorben.

Hegel war ein großer Meister von Formulierungen, die vieles Gegensätzliche mitein-
ander verbunden haben. Er hätte sich deshalb bei uns auch bestens zum Vorsitzen-
den der Antragskommission geeignet. Er hat aber auch andere Dinge gesagt, die
beherzigenswert sind. Zum Beispiel hat er ausgeführt, daß jeder Teil seinen Charak-
ter verändert, wenn man ihn isoliert und nicht mehr als das erscheinen läßt, was er
tatsächlich ist. Es könne keine Wahrheit geben außer der ganzen Wahrheit.

Wir sollten auch die Steuerreform nicht isoliert behandeln, so als ob sie sich von den
übrigen Aufgaben von Bund, Ländern und Gemeinden trennen ließe. Gewiß gibt es
heimliche Steuererhöhungen. Es gibt aber auch heimliche - fast könnte man sagen:
unheimliche - Ausgabenerhöhungen durch gesetzlich eingeräumte Ansprüche und
durch eingeführte Dynamisierungen. Diese Ausgabeerhöhungen lassen sich nicht
überall zurücknehmen. Wir müssen auch auf das achten, was wir in Bund, Ländern
und Gemeinden streichen müßten, wenn die Steuerreform kommt. Auch in den
Gemeinden, meine lieben Freunde; denn in den Kommunen entscheidet sich
wesentlich, wie sich die politische Großwetterlage entwickelt. Die SPD hat das seit
einigen Jahren gelernt und begriffen.

Vorhin ist die Bibel erwähnt worden. Ich möchte auch ein Wort, und zwar aus den
Apokryphen, erwähnen. Es heißt: "Viele kommen zu Unfall um des Geldes willen und
verderben darüber vor ihren Augen." Deshalb, meine Freunde, ist eine maßvolle
Steuerreform, deren Auswirkungen klar zu übersehen sind, besser als eine großan-
gelegte, in ihren Auswirkungen nicht abschätzbare, die die Hoffnungen der Bürger
enttäuschen könnte, die Union brächte die Finanzen in Ordnung.

(Vereinzelter Beifall)

Es kommt nicht auf eine möglichst rasche und hohe Entlastung an, sondern auf eine
sozial möglichst gerechte, möglichst solide finanzierte und in ihren Auswirkungen auf
die Haushalte möglichst berechenbare Steuerreform.

(Beifall)

Ich gehöre, wie einige unter Ihnen, seit mehr als 30 Jahren der Union an. Die Stärke
unserer Partei bestand immer darin, daß wir mit Blick auf die Zukunft fähig waren ,zu
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